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Die Schlacht in Flandern in vollem Gange
Bericht von der Weſtfront

Berlin, 20. Sept. Jn Flandern hat ſich die geſtei
gerte Kampftätigkeit der letzten Tage zu einem neuen engliſchen
Angriff verdichtet. Das Feuer lag den ganzen 19. September
mit außerordentlicher Heftigkeit auf den deutſchen Stellungen.
Dreimal am frühen Morgen, um 11 Uhr vormittags und unr
z uhr nachmittags ſteigerte es ſich zum Trommelfeuer. Dem
morgentlichen Trommelfeuer in Gegend St. Julien folgte der

eimalige Angriff mehrerer Bataillone, die beide Male abge-
wieſen wurden. Ein in Gegend Langemarcdk bereitgeſtellter An
griff kam im deutſchen Vernichtungsfeuer nicht zur Entwicklung.
Am Nachmittag wurden ſtarke engliſche Stoßtrupps, die mit
einem Tank, hart ſüdlich der Straße YpernMenin vorgingen,
durch Abwehrfeuer zerſtreut. Der Tank wurde durch Volltreffer
zerſtört. Am Abend ſah man wiederum auf der Straße Ypern-
Renin Tanks vorgehen, die unter Feuer genommen wurden.
Gleichzeitig nebelten die Engländer die deutſchen Stellungen
von St. Julien bis Langemarck ein. Das ſtarke Feuer hielt die
ganze Nacht hinburch an. Um 5 Nhr 40 Min. früh ſteigerte es
ſich von Langemarck bis zum Kanal YpernHouthen zum ſtärkſten
Trommelfeuer. Kurz darauf brach die engliſche Jnfanterie aus
ſreiter Front zum Angriff vor. Der Kampf iſt in vollem Gange.
Auch an der übrigen engliſchen Front ſteigerte ſich das Feuer
teilweiſe zu größerer Stärke.

Jm Artois wurde ein engliſcher Feſſelballon herunter-
geſchoſſen. Bei St. Quentin wurden mehrſach vorfühlende feind-
liche Patrouillen abgewieſen.

An der Aisne-Front nördlich Reims und in der
Champagne kam es trotz lebhafter Feuertätigkeit lediglich zu
Gefechten mit ſtarken feindlichen Patrouillen, die abgewieſen
v n Gegend Braye brachte eine deutſche Patrvuille
11 Gefangene ein. Auch zwiſchen Aisne und Bermeri-
court wurden Gefangene gemacht.

An der Verdun-Front griffen die Franzoſen
wiederum trotz der am 18. September erlittenen furchtbaren
Lerluſte mit ſtarken Kräften beiderſeits der Höhe 344 an. Der
Angriff wurde frühzeitig erkannt und unter vernichtendes Ab-
wehrfeuer genommen. Die franzöſiſchen Sturmwellen brachen
überall zuſammen. An keiner Stelle erreichten ſie die deutſchen
Linien. Um W Uhr abends erneuerten die Franzoſen den An-
griff mit dem gleichen Mißerfolg. Auch am Chaumewald
wurde ein franzöſiſcher Stoßtrupp abgewieſen.

Der Luftkampf war rege. Außer den im Heeres-
bericht als abgeſchoſſen gemeldeten feindlichen Flugzeugen wurde
noch ein franzöſiſcher Feſſelballon zum Abſturz gebracht.

Argentinien bricht mit Deutſchland
Buenos Aires, 20. Sept. (Reuter.) Der Senat be

ſchloß beinahe einſtimmig den Abbruch der diplomati-
ſchen Beziehungen zu Deutſchland. Die Ent-
ſchließung wird jetzt der Deyutiertenkammer vorgelegt werden.
Die öffentliche Meinung iſt ſtark zu Gunſten ihrer endgültigen
Annahme.

(Eine Beſtätigung dieſer Reutermeldung liegt amtlicherſeits
nicht vor.)

Zentrum und Friedensfrage
München, 20. Sept. Die bayriſche Zentrumspartei

hält heute in München ihren ober bayeriſchen Dele-
giertentag in Anweſenheit zahlreicher Reichs und
Landtagsabgeordneter unter dem Vorſitz des Reichstags
abgeordneten Jrl ab. Der Berichterſtatter über die
Friedensfrage, Oberzollinſpektor Giehrn, Mitglied des
Direktoriums der Abgeordnetenkammer, empfahl der Ver
ſammlung den Beſchluß des Reichsausſchuſſes der deutſchen
Zentrumspartei in Frankfurt a. M. vom 24. Juli, d. h.
alſo die Forderung eines Friedens der Ver
ſtändigung und des Ausgleichs, der unſere politiſche
Sicherung und wirtſchaftliche Weiterent-
wickelung gewährleiſtet. Auch die Friedensreſolution
des Reichstages ſchließe nicht jene Gebiets-
erweiterungen aus, die zum Schutz und zur Ver

Ein Verzichtfrieden ſei kein ehren voller Frieden.
Der langjährige Abgeordnete Steininger, Landrat
und Mitglied des Direktoriums des bayeriſchen Landwirt
chaftsrates, einer der angeſehenſten Männer der Partei,

Friedensentſchließung des
Reichstages als verfehlt. Je mehr wir unnötiger-
weiſe vom Frieden reden, deſto ſchlechter wird er jetzt nach
mehr als drei Jahren. Abgeordneter Profeſſor Dr.
Schlitten bauer zog ſcharf gegen Erzberger
los, den er einen haltloſen, ſchwankenden
Politiker nannte. Von ſeinem Vorſtoß wäre ſogar der
Fraktionsvorſitzende Spahn nicht unterrichtet geweſen.
Das Nichtdurchhalten ſei die furchtbarſte Gefahr für uns.
Vir können aber durchhalten und unſere Lage war nie
günſtiger als jetzt.
Durch Exploſion einer Höllenmaſchine geſunken

Wellington (Neuſeeland), 20. Sept. (Reuter.) Der
britiſche Dampfer „Kort Kembla“ (4700 B.-T.) iſt in
der Pookſtraße infolge Exploſion einer Höllenmaſchine ge

Sreitag, 21. September 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 20. Sept., abends. (Amtlich.)
Die Schlacht in Flandern iſt auf der Angriffs-

front der Engländer von Langemarck bis Hollebeke
noch im vollen Gange.

Jm vorderſten Teile unſerer Abwehrzone wird ſeit dem
Morgen erbittert und wechſelvoll gekämpft.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Arbors in der Bukowina verſuchten die

Ruſſen nach ſtarker Artillerievorbereitung Vorſtöß e.
Unſer Feuer ze rſprengte die angreifenden Ruſſen und
zwang ſie zur Rückkehr in ihre Ausgangsgräben.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Ein gegen den Monte San Gabriele ohne

Feuervorbereitung angeſetzter italieniſcher Angriff kam
in unſerm Feuer zum Steh en. Am Colbricon ver-
ſuchte der Feind nach einer Minenſprengung anzugreifen,
wurde aber ſchon in der Bereitſtellung wirkſam gefaßt.

Die Zahl der bei C arcanv eingebrachten Ge
fangenen iſt auf 11 Offiziere und 516 Mann geſtiegen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

ch r J c J m
Die belgiſche Frage

.„„München, 20. Sept. Den „Münchener Neueſten Nach
richten“ wird über die belgiſche Frage von ihrem Berliner
Vertreter unter dem 19. September gedrahtet:

Jn den letzten Tagen ſind über die Stellung Deutſchlands
zur Frage der belgiſchen Zukunft ſo viel durcheinanderlaufende
Behauptungen und Vermutungen verbreitet worden, daß es
nützlich erſcheint, dieſem Wirrwarr ein in feſten Strichen ge
szeichnetes Bild von dem bisherigen Stand der Auffnuſſungen
gegenüberzuſtellen. Für uns iſt die eine Alles beherrſchende
Tatſache, von der wir ausgehen, die, daß wir Belgien feſt
in der Hand haben, und daß es dem Gegner verſagt ge-
blieben iſt, trotz der ungeheuerlichſten Anſtrengungen und Opfer
uns aus dieſer feſten Stellung zu vertreiben oder in ihr zu er
ſchüttern. Das iſt der Ausgangspunkt für jede deutſche Erwäg-
ung und für jede Verhandlung mit dem heutigen Gegner. Die
Frage der Zukunft Belgiens iſt aber, wie ſich das von ſelbſt ver
ſteht, nicht iſoliert zu betrachten und zu löſen. Auch ſie muß im
Zuſammenhang mit den geſamten Kriegs- und Friedensfragen
erfaßt und entſchieden werden. Für das Geſamtgebiet aller
dieſer Fragen aber hat ſowohl die deutſche Regierung wie die
deutſche Volksvertretung als Richtſchnur anerkannt, daß nicht
Eroberungen, ſondern Verſtändigung und Aus
gleich für uns das Ziel ſeien, unter der ſelbſtverſtändlichen
Vorausſetzung, daß auch unſere Gegner ebenſo rückhaltlos auf
Eroberungen verzichten und Verſtändigung und Ausgleich ſuchen.
Das gilt für die Geſamtheit der Fragen, und es gilt im Rahmen
dieſer Geſamtheit auch für die belgiſche Frage. Wenn die
Gegner bereit ſind, auf ihre territoriale und wirtſchaftliche Er
oberungspolitik und auf die während dieſes Krieges bereits ge-
machten Eroberungen gegenüber Deutſchland und ſeinen Ver-
bündeten zu verzichten, ſo ſind auch wir dazu bereit, und was
insbeſondere die belgiſche Frage angeht, für deren Veantwor-
tung man ſich in England beſonders intereſſiert, ſo ſind wir
unter der genannten Vorausſetzung zweifellos bereit, die
un abhängigkeit Belgiens wiederherzuſtellen
unter der Sicherung des Daſeinrechtes der verſchiedenen in
Belgien wohnenden Nationalitäten und unter Garantien für
die wirkliche Neutralität Belgiens, über die noch zu reden ſein
wird. Bis zur Entſcheidung der Geſamtheit der Friedensfragen
dient uns Belgien wie jedes andere beſetzte Gebiet ſelbſtver-
ſtändlich unverkürzt als Pfand. Es iſt anzunehmen, daß der
Reichskanzler am Donnerstag, den 27. September, im Reichstag
über dieſe Fragen ſprechen wird.

Wenn mit dieſen Darlegungen der Vertreter des
Berliner Blattes die Auffaſſungen der deutſchen Regierung
wiedergeben ſollte wie er ſich den Anſchein gibt (ſeine
eigene Auffaſſung hätte natürlich nichts zu bedeuten)
ſo würde es ſich nun um die Frage handeln, wie jene
Garantien beſchaffen ſein ſollen? Garantien auf einem
Stück Papier ſind wertlos. Daß das Wolffſche Telegraphen-
Bureau die Auslaſſungen in dem Münchener Blatte weiter
verbreitet, deutet darauf hin, daß beſtimmte Kreiſe in
Berlin dieſen Auseinanderſetzungen nicht fern ſtehen.

Gewaltiger Weizenverluſt
Berlin, 20. Sept. (Privattelegramm.) Die Weizen-

ladung des heute als verſenkt gemeldeten engliſchen
Dampfers „Rydon Hall“ würde hinreichen, um die Groß
herzogtümer Baden und Heſſen für eine Woche mit

Brotgetreide zu per ſorgen.
hafteres Artilleriefeuer.

Das Nationalitäten-Prinzip
Nachdem die Engländer drei Jahre hindurch mit hoch-

trabenden Worten voll edler Gefühle die ganze Welt über-
ſchwemmt haben, fangen ſie jetzt endlich an, ihr wahres Ge
ſicht zu zeigen. Lloyd Georges hat vor kurzem in einer
Rede die Abkehr von dem Nationalitäten- Prinzip erklärt
und es deutlich ausgeſprochen, daß ſich der Gedanke einer
engliſchen Weltherrſchaft mit dieſem Grundſatz nicht ver
trägt. Darin hat er vollkommen recht, und fraglich iſt
allein, ob wohl je irgend jemand auf die Behauptung
hereingefallen iſt, daß England die Freiheit der kleinen
Nationen ſchützen oder herbeiführen wolle. Für einen
Seeräuberſtaat, wie es England iſt, kann ja auch der Grund
ſatz, kleinen Nationen ein eigenes Recht zuzugeſtehen, nicht
gelten. Würde dieſes Jnſelvolk irgendwelche Rückſicht auf
die Sittlichkeit im allgemeinen menſchlichen Sinne nehmen,
ſo würde auch der Boden für ſeine Weltmacht zuſammen-
fallen. Weil ſie aber neben ſich das Deutſche Reich groß
werden und in ſeiner wahren Sittlichkeit ſich zu einem
Hüter menſchlicher Geſinnungen auswachſen ſahen, wußten
ſie die Verſchwörung gegen den mächtigen, unbequemen
Gegner anzuzetteln. Das tat England, indem es gleich-
zeitig mehrere Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen ver-
ſuchte. Es hetzte die andern Großſtaaten gegen Deutſch-
land auf und hoffte, daß ſie ſich bei dem Verzweiflungs-
kampf, in den das Deutſche Reich geſtürzt würde, ſelbſt ver-
zehren ſollten. Es leidet keinen Zweifel, daß England
ſeinen Erfolg ſo ziemlich erreicht hat. Frankreich wird ſich
von den Schlägen dieſes Krieges nie wieder erholen, und
was es jetzt noch an Kraft aufbietet, iſt äußere Schale. Es
muß in ſich zuſammenbrechen, ſobald ruhige Zeiten ein-
treten. Rußland iſt durch ſeine Revolution ftzr Jahrzehnte
aus der Weltgeſchichte ausgeſchaltet und wird ſich nicht ſo
bald wieder erheben. Selbſt wenn es ſich erholt hat, wird
niemand mit der zukünftigen Regierung, die auf einem ſo
unſicheren Boden, wie eine Revolution, ſteht, Trutz- und
Schutzbündniſſe abſchließen wollen. Nur die Hoffnung
Englands, Deutſchland auch bei dieſer Gelegenheit zu ver-
nichten, iſt zuſchanden geworden. Vielmehr hat England
ſelbſt durch dieſen Krieg an Macht und Anſehen eingebüßt
und wird es noch in viel höherem Maße tun, ſobald der
U-Boot-Krieg, was unausbleiblich iſt, unſern Gegner auf
die Knie gezwungen hat. Wenn dies aber eintritt und wir
vor den Abſchluß des Friedens geſtellt werden, wird auch
für uns die Frage des Nationalitäten-Prinzips brennend.
Wir müſſen dann nach Sicherungen für die Zukunft ſuchen,
und hierbei wird der Streit zwiſchen den Annexioniſten und
ihren Gegnern erſt recht aufflammen. Um ihn aber zu
entſcheiden, muß man vorab die Frage des Nationalitäten-
Prinzips klären, denn dieſes allein entſcheidet darüber, ob
ein Länderzuwachs für Deutſchland nützlich oder nicht iſt.
Dabei darf man ſich nicht von Sentimentalitäten leiten
laſſen. Ob es für eine kleine Nation angenehm iſt, in einem
Staat aufzugehen, den eine andere Nation bildet, kann für
uns nicht entſcheidend ſein. Maßgeblich iſt allein, ob dieſer
größere Staat nämlich wir von der Angliederung
eines fremden Körpers Nutzen hat. Stellen wir die Frage
ſo, ſo müſſen wir uns als Gegner einer Annexion und als
Freund des Grundſatzes bekennen, daß jede Nation das
Recht hat, frei über ſich zu verfügen, und zwar allein des-
halb, weil wir Deutſche nicht in der Lage ſind, uns fremde
Völker ſo anzugliedern, vaß ſie uns nützliche Volksgenoſſen
werden. Dieſes Bekenntnis zum Nationalitäten-Prinzip
darf uns aber nicht ſoweit beeinfluſſen, daß wir nicht die
Berechtigung des Wunſches anerkennen, altes deutſches
Land dem Reiche wiederzugewinnen und auch eine Grenz-
berechtigung gutzuheißen, die aus militäriſchen Gründen
notwendig iſt. Hierbei allerdings würden wir nichts da-
gegen einzuwenden wiſſen, wenn dabei auch mit ſolcher
Energie vorgegangen würde, daß Fremdvölker, die ſolche
Länder bewohnen, an andere Stellen verpflanzt werden.

K. G.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 19. Sept. Generalſtabsbericht vom 19. Sept.

Mazedoniſche Front: Zwiſchen Ochrida und
Prespa-See und nördlich Bitoliag zeitweilig ausſetzen-
des Trommelfeuer. Oeſtlich des Doiran-Sees verſuchten
mehrere engliſche Kompagnien beim Bahnhof Kondjali vor-
zurücken. Sie wurden aber durch unſer Sperrfeusr zurück
getrieben. An der übrigen Front ſchwache Kampftätigkeit,

Rumäniſche Front: Bei Tulcea weſtlich Jſſaceg
und bei Galatz ſtarkes Artilleriefeuer.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 19. Sept. Amtlicher Tagesbericht:

Oeſtlich Rewandusz gingen die Ruſſen bis auf die Hänge
ſüdweſtlich Paſchao Kala zurück.

Sinaifront: Bei Gaza mäßiges, weiter öſtlich leb



Ribot zur Friedensfrage
Paris, 20. Sept. Die Rede des Miniſters des

Auswärtigen, Ribot, in der geſtrigen Kammer
fitzung lautete:

Vor mehreren Monaten habe ich mit Zuſtimmung der
ganzen Kammer geſagt, daß wir keine geheime Diplomatie
hätten, und daß Frankreich bereit ſei, alles zu ſagen, weil es bei
Aufſtellung ſeiner Friedensbedingungen keiner Begehrlichkeit
unterliegt, und weil es ſein Recht fordert. Jch hatte geſagt,
daß ich die bereitliegenden Urkunden veröffentlichen würde, und
ich kann ſie morgen veröffentlichen, aber das hängt nicht von
mir allein ab. Wir haben Alliierte und müſſen Hand in Hand
und in vollem Vertrauen mit ihnen vorgehen. Jn dem Maße,
wie wir uns dem Ende des Krieges nähern, müſſen wir mehr
und mehr darüber wachen, die von den Feinden zur Ver
uneinigung der Verbündeten angewandten Kunſtgriffe wir-
kungslos zu machen. Wir werden den Sieg erringen, wenn
wir einig bleiben. Deutſchland weiß das und ſein ganzes Ab-
ſehen iſt darauf gerichtet, uns uneinig zu machen, um uns zu
ſchwächen. Die Bitte, jene Veröffentlichung aufzuſchieben, iſt
aus Petersburg an mich gelangt. Jn der ſchwierigen Lage, in
der ſich unſer großer Verbündeter befindet, darf ich ſeine
Schwierigkeiten nicht vermehren.

Habe ich nicht deutlich genug geſprochen? Beſteht
irgend ein Zweifel wegen unſerer Friedens-
bedingungen, wegen deſſen, was wir fordern, und was
wir erreichen werden, denn wenn wir es nicht erreichen, ſo
würde das Tod und Entehrung für unſer Land bedeuten. Wir
ſind nicht mit Kriegsgzielen in dieſes Ringen gegangen: 45. Jahre
lang haben wir trotz der blutenden Wunde in unſerer Seite den
Frieden gewollt, und heute, nachdem all dies franzöſiſche Blut
während dieſes langen Ringens vergoſſen iſt, das uns aufge
zwungen iſt, was wollen wir heute? Das Recht, Frankreich
will niemandem Gewalt antun; es fordert nur das Recht, und
wenn man es nicht hört, dann ſprecht mir nicht von einem auf
das Recht gegründeten Frieden, von einer Geſellſchaft, der
Nationen und von einem dauerhaften Frieden, denn tot wäre er
von vornherein, dieſer ſchon beim Abſchluß durch Ungerechtigkeit
vergewaltigte Friede! Wenn wir vor der Welt die Rückgabe
von ElſaßLothringen fordern, ſo ſind wir Vorkämpfer des vor-
letzten Rechtes und fordern von der Welt die unentbehrliche
Vorbedingung für einen dauerhaften Frieden, die Gutmachung
der vor 45 Jahren begangenen Ungerechtigkeit, die 45 Jahre
hindurch auf der Welt gelaſtet hat, und wenn man das nicht
gewährt, ſo gewährt man nichts; das würde einen Waffenſtill-
ſtand für einige Jahre bedeuten, während wir alle unſere Opfer
nicht vergebens gebracht haben werden, wenn wir den Frieden
auf das gründen, was ewig iſt: Gerechtigkeit und Recht.

Die Zurückgabe von Elſaß-Lothringen ge-
nügt nicht wir fordern Wiedergutmachung. Nicht Rache er-
ſtreben wir, die Strafe, die wir unſeren Angreifern auf-
zuerlegen wünſchen, iſt keine Geldſtrafe, ſondern Erſatz für
die frevelhaften Zerſtörungen, die ſie angerichtet haben.
Könnten wir erhobenen Hauptes in dieſe verwüſteten Gebiete
(zu deren Verwüſtung die Franzoſen und Engländer den Haupt-
teil beigetragen haben, was Herr Ribot aber nicht ſagte) zurück
kehren, welche die Male der Barbarei trogen, wenn wir für die
Opfer nicht den ſchuldigen Erſatz gefordert hätten?

habe hinzugefügt, daß auch Bürgſchaften nötig ſeien,
die in der Geſellſchaft der Völker als ſolcher liegen. Welchen
Wert würde die Unterſchrift der deutſchen Regierung haben,
wenn hinter der Jhrigen nicht die Unterſchrift des deutſchen
Volkes ſelber ſtünde

Aus Jhrem Beifall erſehe ich, daß ich Jhre Erwartungen
nicht getäuſcht habe. Frankreich hat den erſten Stoß der Bar-
barei aushalten müſſen. Seine Opfer geben ihm das Recht,
ſein Haupt hoch zu tragen es verdient die Ausdrücke der Be-
wunderung, die ihm die Welt ſo reichlich zollt. Wir werden
den Abſchluß dieſes Krieges erreichen, wenn wir uns nicht in
den Schlingen fangen laſſen, die man uns legen wird.

Wenn wir dem Papſte nicht geantwortet haben, ſo be-
finden wir uns im Einklang mit unſeren Verbündeten. Was
ſollen wir auch trotz des hohen Anſehens des Papſtes
auf alle dieſe Einladungen zu Verhandlungen aniworten? Wo
wünſcht man beſonders, daß wir antworten? Dort, wo man
nicht hat antworten wollen! Als Wilſon uns nach unſeren
Kriegszielen fragte, haben wir geantwortet! Wer aber hat
nicht geantwortet? Die Mittelmächtel Es wird angekündigt,
daß ſie dem Papſte antworten werden; warten wir dieſe Ant-
wort ab, aber es iſt wohl getan, wenn wir ſagen, daß ſelbſt
in der Note des Papſtes das, was Belgien angeht, weit davon
entfernt war, das Gewiſſen der Welt zu befriedigen.

Ja! Man ſoll uns ſagen, was man will. Geht man
darauf ein, uns Elſaß-Lothringen zurückzugeben? Geht man
auf die Wiedergutmachung und auf die Geſellſchaft der
Nationen ein? Man ſoll es ſägen, wir brauchen die Gewißheit,
daß man uns nicht in eine Falle verſtrickt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 19. September nachmittags: Bemerkenswerte Tätigkeit der
beiderſeitigen Artillerien im Abſchnitt weſtlich der Froidemont-
Ferme und in Richtung Hurtebiſe. Feindliche Handſtreiche
gegen unſere Gräben nordweſtlich von Sanch ſcheiterten. Oeſt-
lich von Craonne brachte unſer Feuer einen erneuten Angriffs-
verſuch, der ſüdlich von Juvincourt vorbereitet wurde, zum
Scheitern. Nordweſtlich von Reims drangen franzöſiſche Abtei-
lungen in der Gegend von Gomat in die deutſchen Gräben ein
und zerſtörten Unterſtände und brachten Gefangene ein.

Auf dem rechten Ufer der Maas blieb der Artilleriekampf
an der Front Haumont-Bezonvaux heftig. Jnfolge des kräf-

Feuers unſerer Batterien konnte der Feind keinen Angriff
machen.

Jn der Woevre und in Lothringen geſtatteten uns Einfälle
in die feindlichen Linien nordweſtlich von Limey und in Rich-
tung auf Bionshofen Gefangene einzubringen. Jm Oberelſaß
Patrouillengefechte in Richtung auf Amerzweiler.
Vom 19. September abends. Die Deutſchen griffen am Morgen
einen vorſpringenden Punkt unſerer Linien weſtlich der Froid-
mont Ferme an. Nach kurzem aber heftigem Kampf warfen wir
den Feind aus einem vorſpringenden Graben, in welchen er Fuß
gefaßt hatte. Unſererſeits führten wir einen Handſtreich in der
Gegend von Four de Paris aus, brachten dem Feindee Verluſte
bei und führten Gerät zurück. Zeitweilig unterbrochenes Ge
ſchützfeuer auf der übrigen Front, das ein wenig lebhafter war

der ampagn in der Gegend von Souain und am Poehlberg
éton).

Belgiſcher Bericht. Jn den beiden letzten Tagen gab
unſere Artillerie zahlreiche Schüſſe auf die Verbindungswege des
Gegners ab, beſonders gegen Leke, Einsdick, Hooglandeken, Feſſen,
Predikboom, Clerken, Zarren und Kruisſtraat. Vergeltungsfeuer
wurde an verſchiedenen Punkten ausgeführt in der Gegend von
Ramscapelle, Coſtkerke und der Kapelle des heiligen Jakob.
Mehrere Bombenkämpfe fanden ſtatt an den Zugängen von Dix
muiden und endigten zu unſeren Gunſten. Unſere Flugzeuge
führten mehrere Jagd und Ueberwachungsſtreifen aus.

Orientbericht vom 18. September. Artillerietätigkeit
im Cernabogen in der gebirgigen Gegend auf dem Oſtufer. Eine
franzöſiſche Abteilung bemächtigte ſich einer Höhe 9 Kilometer
nordweſtlich von Mumuliſta, auf dem Weſtufer des Ochridaſees.
Weſtlich des PrespaSees ſchlugen wir einen kleinen feindlichen
Angriff zurück.

Eaugliſcher Heeresbericht
vom 19. Saptamber morgens: Es iſt nichts von beſonderem
Intereſſe zu melden.

Deutſche Reichstagsabgeordnete in Polen
Berlin, 20. Sept. Die auf der Fahrt durch das Gene-

ralgouvernement ſeit dem 16. September in Warſchau
weilenden Reichstagsab geordneten wurden vom
Generalgouverneur v. Beſeler, dem Gouverneur v. Etz
dorff, dem Chef der Zivilverwaltung v. Kries, ſowie
dem Polizeipräſidenten v. Glaſenapp empfangen. Sie
nahmen zahlreiche Vorträge entgegen, in denen ſie ſich über
politiſche und wirtſchaftliche Fragen und über die ver-
ſchiedenſten Zweige der Verwaltung unterrichteten. Ein
gehende Beſichtigung amtlicher Stellen, Schulen und Wohl
fahrtseinrichtungen folgte. Auch der Feſtung Nowo
Georgiewsk, dem jetzigen Modlin, ſtatteten ſie
einen Beſuch ab und ließen ſich unter ſachverſtändiger
Führung alle Einzelheiten der Eroberung der Feſtung er
läutern. Am 18. September weilten ſie beim Fürſten
L2ubomirski, wo ſie mit einer großen Anzahl von Ver-
tretern der verſchiedenen polniſchen politiſchen Partei
richtungen und Wirtſchaftsgruppen ſowie der Preſſe zu
ſammentrafen und eingehende Ausſprache pflegten. Am
20. September beſuchten ſie Lod z. Eine Fahrt auf der
Weichſel nach Plock und Wloclawec wird den Ab-
ſchluß der vielſeitigen Aufklärungsreiſe bilden.

e m r r

gebotene Friedenshand zurückgeſtossen.
„„Vernichtung den Mittelmächten!“ hbeisst

ihr Kampfruf. Ihr Frieden bedeutet unſeren
Untergang. Das Schwert muss ſeine blutige
Arbeit weiter tun, bis unſere Feinde zu
beſſerer Sinſicht gezwungen ſind. Grosses
ward bisher errungen. Halten wir das
Grosse feſt. Bleiben wir ſtark und opfer-
freudig, und reichen wir uns die Hände mit
dem Gelöbnis, jeder an ſeiner Stelle auch
weiterhin Gut und Blut einzuſetzen, um den
Anſturm der Gegner 2u brechen, einen ehren-
vollen Frieden zu erkämpfen.

Der Gedanke an unſer herrliches, heiliges
Vaterland, an unſere teueren gefallenen Helden,
an alles, was uns lieb und wert, wircl Kräfte
und Opfermut verdoppein.

Für Kaiſer und Reichl
WAilhelm,

Deutſcher Kronprinz.
e

Unſere Feinde werden uns auch hier bei
der 7. Kriegsanleihe ſtark und opferbereit
finden.

Rupprecht,
Kronprinz von Bayern,
Generalfeldmarſchall.
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Ruſſiſches
Strömungen gegen Kerenski Miniſterkriſe

Petersburg, 19. Sept. P. T.-A. Entgegen dem Ve-fehl Kerenskis, die Ausſchüſfe für die öffentliche Wohlfahrt,
welche ſich gelegentlich der Aufſtandsbewegung Kornilows bil-
deten, zu unterdrücken, faßte der große Ausſchuß für den
Nationalkampf gegen die gegenrevolutionären Verſuche
bei dem Arbeiter und Soldatenrat eine Entſchließung, in der die
nützliche vaterländiſche Tätigkeit dieſer Ausſchüſſe feſtgeſtellt
wird und ſie aufgefordert werden, ſich nicht aufzulöſen, ſondern
ihre Tätigkeit in enger Verbindung mit ihm fortzuſetzen.

Petersburg, 19. Sept. (P. T. A.) Die Regierung hat
die Entlaſſungsgeſuche des Miniſters des Aeußeren Arku-
ſentiew und des Arbeitsminiſters Skobelew angenommen.

Petersburg, 20. Sept. (P. T. A.) Stachowitſcch,
Generalgouverneur von Finnland, hat aus Geſundheits-
rückſichten ſeinen Rücktritt genommen. Der frühere
Vizepräſident des Miniſterrates Nekraſow iſt zum
Generalgouverneur von Finnland ernannt worden.

Kongreß der Koſaken
Petersburg, 20. Sept. (P. T. A.) Jn Nowotſcher-

bask wurde der Militärkongreß der Abgeord-
neten der Koſakentruppen eröffnet. Es nahmen daran
u. a. teil: Vertreter der Arbeiter- und Soldatenräte und der
Gemeinderäte von Moskau und von anderen Städten Zentral-
Rußlands. Auch der Arbeiter- und Soldatenrat von Petersburg
wird erwartet. General Kaledin wurde zum Ehren-
präſidenten ernannt. Er lehnte die Wahl mit dem Hin-
weis auf eine früher ergangene Entſchließung ab, die ihn ſeines
Amtes enthob. Der Vizehetmann Bogajewsky hielt die Er-
öffnungsrede. Er äußerte ſich über die Vorkommniſſe der letzten
Zeit, ferner über die Beweggründe, die Kaledins Rundreiſe im
Dongebiet und den Verhaftungsbefehl gegen ihn veranlaßten.
Bogajewsky erklärte, die Koſaken leiſteten der Regierung treue
Gefolgſchaft und beabſichtigten, mit ihr zuſammen zu arbeiten.
Der Vizehetmann bedauerte, daß man den Feldzug gegen die
Beſtrebungen der Koſaken nach demokratiſcher Gewalt ins Werk
geſetzt habe und ſchloß daraus, daß die maßgebenden Stellen
über alles, was am Don geſchehen ſei, ſchlecht unterrichtet worden
ſeien. Hierauf beſtieg der Hetmann Kaledin die Tribüne.

Der Haftbefehl gegen Kaledin zurückgezogen
Petersburg, 18. Sept. Die „Central News“ melden:

Die vorläufige Regierung hat den Haftbefehl gegen den
Koſakenhetmann Kaledin zurückgezogen. Der Dumaabge-
ordnete Koriſchkewitſch wurde wieder aus der Haft ent-
laſſen.

Kornilow vor das Kriegsgericht geſtellt
Petersburg, 19. Sept. (Reuter.) Es iſt jetzt be-

ſchloſſen, daß Kornilow vor ein Kriegsgericht gebracht wer-
den wird, und ihm ein Jury beigegeben wird. Gleichzeitig
beſchloß die Regierung auf Verlangen des Arbeiter und
Soldatenrates, daß der Prozeß nicht in Petersburg, ſon-
dern in der Frontzone ſtattfinden ſolle.

Nach einer Verfügung des Kriegsminiſters können
ruſſiſche Untertanen deutſcher Abſtammung, die in deutſchen
Siedlungen in Rußland leben, zukünftig militäriſche
Schulen beſuchen und Offizier werden.

„Diesmal wird es nichts!“
So kann man öfters hören wenn man die Anſichten

der nächſten Kriegsanleihe beſpricht. Nun beſinne ich mich
auf die Zeit der letzten Anleihe. Wenn einer die Aufgabe
bekommen hätte, den ungünſtigſten Zeitpunkt herauszu
ſuchen, dann hätte er ſie damals glänzend gelöſt. Ein

matte Stimmung ging durchs Volk, „Draußen“
Es drehte ſich alles um einen

oder weniger.
nicht

Volk, was es konnte. Man flüſterte ihm ein, daß ein gün.

bei.
den Mut verlieren. Und trotzdem gab das Volk, was es
konnte. Und wir haben gut abgeſchnitten. Daran wollen
wir jetzt denken. Darum gebe ich gar nichts auf dieſe Vor.

herſagen heute. Die Fahnen wehen jenſeits von Riga, da
iſt dem deutſchen Volk doch wieder ſein Herz aufgegangen
Wo Soeſt und Plettenberg, wo Weſtfalen und Niederdeutſch
einſt ihre zweite Heimat aufſchlugen, das iſt heute wieder in
deutſchen Händen. Der Siegeszug rauſchte im Oſten dahin
über Tarnopol und Czernowitz. Gott! Galizien wie
viele hatten ſich ſchon drein gefunden, daß es in ruſſiſchen
Händen bliebe. Nun iſt es wieder zerronnen. Und der
Engländer konnte in der Türkei nicht weiter und Sarrails
nicht in Mazedonien und die Jtaliener nicht am Jſonzo. Jn
grauſam gleichmäßigem Takt werden die Schiffe verſenkt
Das Zurückdrängen unſerer Front in Frankreich geht ſo
raſch vor ſich, daß die Feinde 25 Jahre brauchen, bis ſie uns
am Rhein haben. Die Verbündeten am Jſonzo haben ge.
ſtanden, feſt und treu. Die Bulgaxen hielten aus in der
Hitze von 60 Grad, und die Türken ſtehen heute noch ſo feſt
zum Bündnis wie vor drei Jahren. Das ſollte keine Zeit
ſein für eine neue Kriegsanleihe!

Unſere Anleihen ſind eigentlich nichts als öffentlicher
Dank. Jn den Kriegen hielt man früher nicht nur Bußtage
ſondern auch Dankbetſtunden. Ein ſolch öffentliches
gebet iſt richtig verſtanden die Kriegsanleihe. Denn
alles kann man den einzelnen Tapferen doch nicht ſagen
was man ihnen ſchuldet. So trägt mans zuſammen und
zeichnet. Das Geld hat auch ſeine Stimme und Gold klingt
Es kann krächzen wie Rabenſchrei in der Hand des Geizigen
und es kann ſingen wie eine Nachtigall in der Hand des
Vaterlandsfreundes. Mit unſern Pfennigen danken wir.
Es wird uns ſo leicht gemacht dieſes Danken. Darum
glaube ich nicht an jene düſtere Ausſicht „Diesmal wird es
nichts“. Wir danken Herrn Wilſon, daß er uns ſo geſchmäht
hat. Man zähle die Schimpfworte in ſeiner Rede auf und
beantworte ſie je mit einer Milliarde. Das iſt die beſte
Rache des deutſchen Volkes. Solche Milliarden kommen aber
u fend ohne Dich. Fange Du an und ſei dankbar
und gi

Auch die letzte Hoffnung ſchwindet!
Jn einer bemerkenswerten Rede betonte der ameri-

kaniſche Senator Lewis in Philadelphia, daß die be-
deutendſten Sachverſtändigen der Welt, ſoweit ſie nicht
unter fremdem Einfluß ſtänden, erklärt hätten, daß die
T hlendep Heere den Krieg nicht zur Entſcheidung bringen
würden.
ſache nicht ändern. Amerika werde niemalz
imſtande ſein, eine Truppenmacht nach
Europa zu entſenden, die den Ausſchlag geben
könnte.
unter Umſtänden der Transport von 20——30 000 Mann in
4——6 Tagen aufgerieben ſein würde. Es ſei frevelhaſt,
trotz dieſer Erkenntnis den Krieg fortzuſetzen. Warum die
jetzigen Machthaber Amerika in den Krieg getrieben hätten,
ſei ſeiner Anſicht nach nicht erſichtlich. Sie würden die
Verantwortung dafür zu tragen haben. Pflicht jedes
Friedensanhängers ſei es aber, mit allen Mitteln für den
Frieden zu kämpfen.

Was der rumäniſche Kriegshetzer Take Joneseun
für das Wichtigſte hielt?

Bukareſt, 20. Sept. Die Zeitung „Lumina“ veröffent-
licht folgendes Telegramm:

Jaſſy, 5926, 27. November 1916. Zwölf Uhr vierzig, drin-
gend. Exzrellenz Vopicka, amerikaniſcher Geſandter im Bukareſt.
Jch vergaß, Jhnen zu ſagen, daß ſich im Keller meines Hauſes
mehrere Flaſchen Rheinwein befinden. Selbſt wenn Sie das
Schloß aufbrechen müſſen, bitte ich Sie, den Wein zu nehmen
und ihn auf meine Geſundheit zu trinken. Nochmals tauſend

Dank. Take Jonescu.„Lumina“ ſchreibt dazu Die Urſchrift des Telegramms
befindet ſich in den Händen einer unſerer erſten politiſchen
Perſönlichkeiten. Als die ſchreckliche Argesſchlacht tobte,
als das Schickſal Bukareſts ſchon ſo gut wie beſiegelt war
und König und Regierung zum Wanderſtab gegriffen
hatten, hatte Take Jonescu keine anderen Sorgen, als an
den in ſeinem Keller zurückgelaſſenen Rheinwein zu denken.
An dieſem Beiſpiel grenzenloſen Leichtſinns iſt zu ſehen,
wie Take Jonescu uns in den Krieg an der Seite Eng-
lands führen konnte, trotzdem ihm, wie er ſelbſt geſtand,
Sir Edward Grey gelegentlich ſeines Aufenthaltes in
London im Juli 1914 perſönlich geſagt hatte: Wie alle
kleinen Staaten muß auch Rumänien verſchwinden.

Friedensbeſtrebungen in Frankreich
Bern, 19. Sept. Der „Temps“ meldet, daß in Paris

ſowie in der Provinz ſeit einiger Zeit Flugſchriften frie-
r Jnhaltes von verdächtigen Ausländernverteilt werden, ohne daß die Polizei eingeſchritten wäre.

undDie Agenten trieben beſonders in Menilommant
Montmarſe ihr Unweſen.

109 000 engliſche Frauen im Ausſtande
London, 20. Sept. „Central News“ melden: Die Forderung

der Arbeiterinnen in den Wollkämmereien in Brad-
ford, dieſelben Löhne zu erhalten, wie die Männer, führte zu
einem Ausſtand von 100000 Frauen. Die Organiſation der
Arbeiter wollte anfangs den Streik der Frauen nicht an
erkennen, aber ſpäter erklärten ſich die Männer mit den Frauen
ſolidariſch. Die ganze Jnduſtrie liegt vollſtändig ſtill.

Ein italieniſcher Kriegsgegner amtsentſetzt
Bern, 19. Sept. Die Gazette Uffigziale“ veröffentlichteinen Erlaß, durch welchen der bereits von Gericht in Come zu

vier Monaten Gefängnis und 500 Lire Buße verurteilte Bürger-
meiſter von Albeſe-Como, Luigi Frigerio infolge der ſſhſte
maliſch betriebenen kriegsfeindlichen Propaganda ſeines Amtes
entſetzt und für 3 Jahre für nicht mehr wählbar erklärt wird.
Am 16. Juni verſuchte er u. a., eine große Frauendemonſtration
gegen den Krieg in Como zu veranſtalten-
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provinz Sachſen und Umgebung
Merſeburgiſche Kult dgat Merſervrs Se e e h weg
Eroberung Rigae hat unsDie

ſche Kulturſtätten zu finden ſind. aran Gelehrſamkeit hat o z e
flanzt. Paul Fleming, dieſer bedeutende dexiciſchen Dicht e, hat uns einige Gedichte hinterlaſſen,

auf eine enge Bekanntſchaft mit einem, noch nördlich von
in Reval, ſeßhaft geweſenen Merſeburger Gelehrten

Nnoteus Polus hindeuten. Dieſer Timotheus Polusn Freund der Sprachen und Geſchichte, und Fleming, der
ſeinen Reiſen mit ihm zuſammentraf und Freundſchaft ſchloß,

ihm 1686 zu ſeinem Namenst (24. 1.) ein Gedicht geAnet, das ſchon in ſeiner erſten Srophe die ganze Bedeutung

Gebehrten widerſpiegelt. Es heißt da:

er hat es weit gebracht,
unſrer Sprache werter Meiſter,

Durch den Witz der klugen Geiſter
Hat er uns den Weg gemacht,
Daß wir nun den ſtolzen Sinnen
Vieler Völker trotzen können.

Ferner iſt eins der grhaltvollſten Gedichte Flemings auf der
z des neugeborenen Töchterleins Chriſtine Timotheus verfaßt

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Nit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe wurden ausgezeichnet:
gonierltn. d. Reſ. Georg Schütze aus Altenbeichlingen,
Serltn. d. L. Erich Pautz aus Weißenfels, Ltn. d. Reſ. Paul
arſch aus Meineweh, Hauptmann d. Reſ. Konſiſtorialrat
hlemmer, Ltn. d. Reſ. Ehrhardt, Lin. d. Reſ. Otto
rewitz, Offig.-Stellv. Stephan, ſämtlich aus Magdeburg,
efeldw. Fritz ſche aus Korbuſſen S.-A., Sergeant Karl

Hauſe aus Arnſtadt, Ltn. Fritz Lange aus Kahla, Ltn.
d Walter Eucken und Ltn. d. Reſ. Franz Wagner aus

na, Ltn. d. Reſ. Franz Bachér, Unteroff. Willi Ohle,
n d. Reſ. W. Tafelmacher, ſämtlich aus Deſſau, Vize

webel Wilhelm Schütze, Lin. Willi Röhnert, beide aus
ettin (Elbe), Ltn. d. Reſ. Elbe aus Kleinſchmalkalden.

Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurden ausgezeichnet:
husk. Ernſt Bachmann, Eiſ.-Betriebswerkmeiſter Albert
eck, Landſtm. Ernſt Gentſch, ſämtlich aus Naumburg,
Fienier Wilh. Junge, Wehrm. Karl Stein, Wehrm. Rud.
inkowski, ſämtlich aus Eilenburg, Gefr. Fritz Arendt,
adat Otto Pfeiffer, Tambour Friedrich Gebhardt,
dat Paul Stuß, Soldat Otto Stuß, Kanonier Fritz

huber, ſämtlich aus Sangerhauſen, Sergeant Rebens
urg, Gefr. Max Richter, Trompeter Wilh. Gräbner,
interoff. Wilh. Premßler, ſämtlich aus Apolda, Zahlm.-
elb. Wachtmuth, Gefr. Otto Emmerling, Musk.
ſurl Käfer, Kaufmann Paul Klingſt, Unteroff. l,
hütze Hans Enders, Gefr. Herm. Reinhold, Sk.
ſudolf Michgel, ſämtlich aus Zeitz, Jäger z. Pf. Gotthold
Nichi, Off.-Aſp. Rohrmann, Grenadier Kurt Zimmer
nann, Gefr. Guſtav Meidroth, ſämtlich aus Erfurt, Musk.
fmil Junge, Landwirt aus Gispersleben-Viti, Gefr. Otto
kraute aus Henſchleben bei Erfurt, Soldat Paul Leiſe-
jing, Soldat Alwin Leiſering, Soldat Richard Ullrich,
ſntlich aus Deſſau.

n

Teuchern, 20. Sept. (Die Kartoffelernte) hat teil-
veiſe ſchon begonnen. Die Landwirte beeilen ſich damit, da die
diebſtähle in unheimlicher Weiſe zugenommen haben. Die
Frnte ſt gibt befriedigende Erträge, einzelne Sorten ſogar
ſhr gute.

Aus dem Kreiſe Jerichow II, 20. Sept. (Kartoffel
ſerſorgung. Höchſtpreis für Pflaumenmus.)
die Verbrauchsmenge an Kartoffeln iſt vom Kreisausſchuß feſt
ſetzt für Selbſtverſorger auf 534 Zentner pro Kopf bis zur
nächſten Ernte, für Verſorgungsberechtigte auf 8 Pfund pro
ſopf und Woche. Die Zulagen für Schwerarbeiter kommen in
gortfall. Beim Verkauf im Kleinhandel beträgt der Höchſtpreis
his zu 50 Pfund 9 Pfg., von 50 Pfund bis 10 Zentner 8 Pfg.
ſür das Pfund. Der Höchſtpreis für Pflaumenmus beſter
Pare iſt auf 1 Mk. für das Pfund feſtgeſetzt.

Aus dem Unſtruttale, 20. Sept. (Laßt die Hol-
lunderbeeren ausreifen!) Reife Hollunderbeeren

Dewrn einen Brotaufftrich, der auf dem LandeKriege ſehr beliebt war. reſeUnreife Beeren find wertlos, halbreife
erwomdern viel Zucker. Gerade heuer iſt der Bebang ſehr reichlich

mehr denn ſe zum Bewußt
da oben öſtli te ich und weſtlich des Nigarſchern

Verſchiedene Nachrichten

S r. und Ammendorf.d r vormittags in Lochau und verläßt Lochau ſwieder kurz nach 3611 Uhv. chon
X Werleshauſen (Eichsfeld)) 20. Sept. (Beim Obſt

pflücken) ſtürzte der frühere Gaſtwirt und Landwirt E.
ſten vers von der Leiter auf die Straße und war ſofort

o t.
Weimar, 20. Sept. (Der Deutſche Verein fürdas Fortbildungsſchulweſen) hält hier eine zweite

außerordentliche Kriegstagung am 29. und 30. September ab.
Die Behandlung folgender Gegenſtände wurde angekündigt:
Gewerbliches Unterrichtsweſerr: Schulrat Schmid (München),
kaufmänniſches Unterrichtsweſen: Direktor Dörner (Hagen),
ländliches Fortbildungsſchulweſen: Königlich. Oekonomierat
Lembke (Berlin), MädchenFortbildungsſchulweſen: Frl. E.

Sander (Leipzig). cn. Cöthen, 20. Zahlreiche Garten- undFelddiebſtähle) ſind in letzter Zeit im benachbarten
Kleinweißandt ausgeführt worden. Dabei gingen die
Diebe ſo vaffiniert vor, daß es nie gelang, ſie zu faſſen, obwohl
man ſie im Orte vermutete. Jn der letzten Nacht nun vemerkte
ein ſpät heimkehrender Arbeiter zwei Männer mit einem hoch-
beladenen Wagen. Er ging ihnen nach und erkannte zwei Dorf
einwohner, die geſtohlene Kartoffeln beförderten. Die
abgeernteten Felder waren am nächſten Morgen leicht feſtzu
ſtellen. Die Spitzbuben beſitzen ſelbſt Acker, haben alſo nicht aus
Not gehandelt, ſondern mit dem Diebesgut einen ſchwunghaften
Handel getrieben. Man hofft den Spitzbuben auch die anderen
Diebereien nachweiſen zu können.

CLandwirtſchaftliches
Die landwirtſchaftliche Nutzung der Forſtflächen

Die von der preußiſchen Landwirtſchaftsverwaltung ſchon
bisher geſtattete landwirtſchaftliche Nutzung forſtfiskaliſcher
Flächen ſoll auch weiter gewährt werden. Die königlichen Re-
gierungen ſind ſoeben vom Staatsminiſterium ermächtigt wor-
den, die in der allgemeinen Verfügung des Landwirtſchafts-
miniſters vom 10. September 1914 bezeichneten, zur vorüber-
gehenden land wirtſchaftlichen Nutzung geeigneten forſtfiskaliſchen
Schlag- oder ſonſtigen zur Aufforſtung beſtimmten und zurzeit
ungenutzten Flächen zur unentgeltlichen landwirtſchaftlichen
Nutzung auf die Dauer von 1 bis zu 3 Jahren unter der Be
dingung auszugeben, daß die landwirtſchaftliche Beſtellung und
die Entnahme der erſten Ernte noch im Jahre 1918 erfolgt. Dieſe
Maßnahme bedeutet ein erfreuliches Feſthalten an der bis-
herigen Politik der preußiſchen Staatsforſtverwaltung zur
Hebung der landwirtſchaftlichen Erzeugung und damit zur
Beſſerung der Kriegsernährung. Das Vorgehen verdient, auch
von den Gemeinden und großen Privatforſtverwaltungen, ſoweit
wie irgend möglich nachgeahmt zu werden.

Militäriſche Arbeitkräfte für die Kartoffelernte
Es wird berichtet, daß, ſoweit die dienſtlichen Verhältniſſe

es geſtatten, vom Kriegsminiſterium die Erlaubnis ergangen iſt,
militäriſche Arbeitskräfte zur Kartoffelernte den Landwirten zur
Verfügung zu ſtellen. Die militäriſche Hilfe für die Kartoffel-
ernte iſt mit beſonderer Freude zu begrüßen. Sie wird beſon-
ders in den großen Anbaugebieten des Oſtens zur rechtzeitigen
und ſicheren Einbringung der Kartoffelernte, die von Mitte Sep-
tember an beginnt, von beſonderem Nutzen ſein. Das größte
Hindernis für eine raſche Kartoffelernte, deren Bergung heute
für unſere Volksernährung ſo überaus wichtig iſt, iſt der Leute
mangel auf dem Lande. Es liegt deshalb nicht nur im eigenen,
ſondern auch im allgemeinen Jntereſſe, wenn von der Ver-

fügung des Kriegsminiſteriums im größten Sedrauch ge
macht wird. Anträge für die militäriſche Hilfeleiſtung be
der Kartoffelernte ſind an die zuſtändigen General-
kommandos zu richten.

Futtermittel für Zuchtſchweine
Dem Kriegsernährungsamt wird durch die LandesFutter.

mittel Geſellſchaft der Antrag vorgelegt werben, Futtermitte!
zur Durch haltung der Zuchtſauen und Eber, wie

n. bis auf 50 bis 60 Pfund igewähren. Es finden deshalb jetzt Erhebungen ü
Schweinezüchtern gehaltenen Zuchttiere ſtatt.

Aus dem Gerichtsſaal
Mindergewichtige Brotlaibe

Auf Klagen hin, daß das Brotgewicht vielfach nicht ſtimme,
wurden bei den hieſigen Bäckern vor einiger Zeit Nachprüfungen
vorgenommen, die auch in einer größeren Anzahl von Bäckereien
Mindergewichte ergaben. So wurde auch der noch unbeſtrafte
Bäcker Robert Simon in Halle mit einem Strafbefehl von
50 Mark bedacht wegen Mindergewichts ſeines Brotes, wogegen
er Einſpruch erhob. Die Verhandlung ergab, daß bei den Broten
Simons Mindergewichte von 50 bis 100 Gramm in Betracht
kamen. Der Angeklagte ſchob dieſes Fehlgewicht auf das Alter
der Brote, die er 3 bis 4 Tage für die polniſchen Arbeiter eines
Gutes habe liegen laſſen. Auch ſei das Nachwiegen der Brote
mit einer Dezimalwage vorgenommen worden, die nie ein ge-
naues Gewicht angeben könne. Das Schöffengericht erkannte
gegen den Angeklagten auf 30 Mark Geldſtrafe.

Nebermäßige Preisſteigerung
Der wegen Kettenhandels ſchon mit dem Geſetz in Wider

ſtreit gekommene Kaufmann Schumann in Halle hatte ſich
wegen übermäßiger Preisſteigerung zu verantworten. Der An-
geklagte bot der Stadt Halle 400 DoppelZentner getrocknete
Rüben an zu einem Preiſe von 275 Mark. Er ſelbſt bekam ſie
von einer Hamburger Firma zu 262 Mark angeboten. Nach Ab-
zug aller Unkoſten und Speſen wäre ihm ein Reingewinn von
1028 Mark verblieben. Die Stadt Halle ſchloß aber das Geſchäft
nicht mit ihm ab, ſondern übergab die Angelegenheit der Preis-
prüfungsſtelle, woraufhin der Angeklagte wegen Uebergehung der
BVundesratsverordnungen vom 23. Juli 1915 und 23. März 1916
mit 1600 Mark Geldſtrafe gebüßt wurde. In der Verhandlung
vor dem Schöffengericht zu Halle wies der Verteidiger darauf hin,
daß ein Reingewinn von 5 Prozent im Großhandel noch einwand
frei ſein könne, und hier handle es ſich nur um einen von 2,14
Prozent. Man ſchwebe betreffs aller Verordnungen in der Luft.
Der Amtsanwalt beantragte gegen den Angeklagten wieder
1600 Mark Geldſtrafe, das Gericht erkannte auf 500 Mark.

Vielverſprechend.

Der ſchon vorbeſtrafte 19jährige Willi Hohmann hatte
ſich wegen Diebſtahls, der Kriegsinwalide Böttge, der Arbeiter
Max Fauſt, beide vorbeſtraft, und die noch unbeſcholtene Frau
Jda Berge und der ebenfalls unbeſtrafte Arbeiter Otto
Köhler wegen Hehlerei vor der Strafkammer des Landgerichts
Halle zu verantworten. Hohmann, der im Diakoniſſenhaus
arbeitete, ſtahl dort einem Arzt einen ſilbernen Behälter mit
Jnſtrumenten. Desgleichen ließ er von dort einen Treibriemen
mitgehen. Dann ſtattete er, durch ſeinen Erfolg ſicher gemacht,
mehreren Uhrläden einen Beſuch ab, der ihm zwei goldene
Damenuhren und eine goldene Herrenuhr einbrachte. An
Böttge verkaufte er das ſilberne Behältnis, der es an Fauſt
weitergab. An Jda Berge zwei goldene Damenuhren, an
Köhler einen Teil ges zerſchnittenen Lederriemens. Das Gericht
ſprach Fauſt und Berge frei, Hohmann und Böttge erhielten je
6 Monate Gefängnis, von welcher Strafe 2 Monate als durch die
Unterſuchungshaft verbüßt abgehen, und Köhler zwei Wochen
Gefängnis.

zu
die von der

Unbefugter Gerſtenverkauf
Weil er beſchlagnahmte Vorräte von Gerſte in kleineren

Mengen verkauft hatte, wurde der Landwirt Ernſt Schöllner
vom Halleſchen Schöffengericht zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt

Sportnachrichten
Fußballſport

Der Mitteldeutſche Meiſter, der Halleſche Fußball-
klub von 1896, der auch in dieſem Jahre eine außerordent
liche ſtarke Elf beſetzt, hat noch weitere Verſtärkungen erhalten.
Worpitzky von der Viktoria-Berlin, einer unſerer älteſten und
beſten Fußballſpieler, wird in der Mannſchaft ſpielen. Ebenſo
weilt Elsner wieder in der Heimat, ſo daß die Elf zur Zeit
Mitteldeutſchlarrds ſchwerſte Mannſchaft ſein wird. Von be
kannten Spielern gehören der Mannſchaft noch Spehyer, Noé,
Burghardt, Anger, Bennecke, Delle, Brügert und Förderer an.

voGwG—GveerecovwwGeofwwwwun buuuunmnruaauxu3annm a en(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
11] Von Gertrud von Stokmans.

Die Abhängigkeit von den Verwandten wurde ihm auf
e Dauer drückend, die ſtete Rückſicht auf ſie unbequem.
Vas liebe Gewohnheit ſein ſollte, war ihm in Wahrheit
t nur Zwang, und hinter dem heiteren Gleichmut, den er
zur Schau trug, verſteckte ſich häufig eine ſchwer errungene
Reſignation. Je älter er wurde, um ſo mehr ſehnte er ſich
ch Selbſtändigkeit und einem eigenen Heim, in dem er
der Herr war und ſeine Freunde und Bekannten als Gäſte
bei ſich ſehen konnte. Seine geſellige, hervorragend gaſt-
ſteie Natur bedurfte dieſer Art von Aeußerung, und er
hatte es immer als ſchmerzlich und gewiſſermaßen demü-
ügend empfunden, daß er perſönlich nicht in die Lage kam,
zmand einzuladen und willkommen zu heißen. War er
ich ſelbſt Gaſt auf der Maienburg und einer, der nie geben
lurfte, ſondern immer nur empfing und beſcheiden zur
Seite ſtand.

Ferner hatte Graf Eberhard ſich das nicht klar gemacht,
Inn er beſaß, wie geſagt, beſtimmte Rechte, und ſeine
Stellung im Hauſe war durchaus keine ſkümmerliche und
dürdeloſe. Nun aber, da die Möglichkeit einer Aenderung

urch den Lotteriegewinn gegeben war, ſah er alles in einem
Whärferen Lichte, und zugleich bot ſich ihm Gelegenheit, eine

genartige Behauſung zu erwerben, die ganz in der Nähe
lag und ſeinem Geſchmack beſonders entſprach. Es war
dies der ſogenannte rote Turm, ein mächtiges Bauwerk aus
r Römerzeit, das ſich wie ein Rieſe über die kleinenhäuſer des Städtchens Maien erhob und vom Rhein nur

durch einen ſchmalen Streifen Landes getrennt war. Ur-
ſprünglich wie viele ſeinesgleichen zu Wacht- und Wehr-
zwecken erbaut, hatte es lange Zeit als Ruine geſtanden,
ar dann aber von einem reichen Engländer angekauft,

viederhergeſtellt und wohnlich ausgebaut worden und hatte
ihm zeitweilig auch zum längeren Aufenthalt gedient. Nun
bar der Engländer in ſeiner Heimat geſtorben, ſeine Erben
hatten keine Sympathie für Deutſchland, und der Turm

zu einem mäßigen Preiſe in den Zeitungen aus-
oten.
Es kamen auch Leute, die ihn beſahen und ſich für ihn

tereſſierten, aber niemand meldete ſich zum Kauf. Der
als Wohnung, bot Raum genug. war aber den ver

wöhnten, modernen Menſchen zu unbequem. Ueber dem
prachtvollen Keller ſtiegen noch fünf Stockwerke in der ge-
waltigen Rundung empor, und das oberſte, nach allen
Seiten ein wenig überragende, mit den großen Spitzbogen-
fenſtern, das die Neuzeit erſt ergänzend hinzugefügt hatte,
war das ſchönſte von allen. Jndeſſen, es gab in jeder
Etage immer nur ein großes, rundes Zimmer, und die
einzige Verbindung bildete eine ſchmale, ſteinerne Wendel-
treppe, die ſeitwärts eingebaut war und hinaufführte bis
unter das ſpitz zulaufende, blitzende Zinkdach. Ungünſtig
wirkte auch der Umſtand, daß man die Einrichtung voreilig
entfernt und nichts getan hatte, um allerlei kleine Schäden
im Jnneren zu verhüllen. So machte das Ganze einen
etwas verkommenen, wenig einladenden Eindruck, der die
Fremden wieder fortſcheuchte, und von den eingeſeſſenen
Bewohnern von Maien entſchloß ſich auch keiner, den Turm
zu beziehen. Ging doch ſeit Menſchengedenken die Sage,
daß es gerade in dieſem alten Gemäuer von Zeit zu Zeit
ſpuke, und der Aberglaube gehörte in dem kleinen Rhein-
ſtädtchen noch nicht zu den überwundenen Dingen. Am
Tage freilich, im hellen Sonnenſchein, empfand keiner ein
Grauen, aber in der Dämmerung gewann das alte Ge-
mäuer leicht etwas düſter Drohendes, und wenn die Nacht
die Schatten vertiefte, oder das Mondlicht an dem Turm
herabrieſelte, glaubte manch einer, etwas Beſonderes ge-
ſehen zu haben. Man erzählte dann von einer ſchemenhaften
weiblichen Geſtalt in weißem Gewande, die auf einem der
beiden ſteinernen Balkons erſchien, die ſchleierverhüllten
Arme wie ein Paar Flügel erhob, und lautlos hinabglitt
in die Tiefe des Rheins. Andere wieder behaupteten, zu
Zeiten, da der Turm unbewohnt war, einen Lichtſchimmer
geſehen zu haben, der, von unten aufſteigend, durch alle
Stockwerke glitt, und wenn auch die verſchiedenen Schilde-
rungen oft weit auseinandergingen die Ueberzeugung,
daß es im roten Turm nicht recht geheuer ſei, blieb beſtehen
und ſchreckte die Einheimiſchen von einer allzu nahen Be-
rührung ab.

Graf Eberhard Turner ließ ſich durch dieſe Aeußer-
lichkeiten und Zufälligkeiten nicht beirren. Jn ſeinen
Augen war der rote Turm ein Juwel, das nur der rechten

aſſung bedurfte, um herrlich zu wirken, und nachdem er,
die günſtige Konjunktur benutzend, den ohnehin niedrigen
Preis noch hinobgedxückt hatte, befand er ſich eines Tages
im Beſitze des Bauwerkes.

Die Wochen, die nun folgten, waren für ihn eine köſt-
liche Zeit. Er wohnte noch bei den Verwandten, war aber
eigentlich immer unten in ſeinem neuen Eigentum. Sämt-
liche Räume mußten renoviert werden und dieſe Reno-
vation, von ihm ſelbſt geleitet, wurde in einer Weiſe aus-
geführt, die ſeinem Geſchmack und ſeiner künſtleriſchen Be
gabung ein glänzendes Zeugnis ausſtellte. Die be-
ſcheidenen Handwerker in Maien, deren er ſich bediente,
waren nur Werkzeuge in ſeiner Hand. Er ſelbſt machte die
genialen Zeichnungen und Entwürfe, gab alles an und kon
trollierte alles. Mit feinem Verſtändnis paßte er ſeinen
originellen Jdeen die gegebenen, eigenartigen Verhältniſſe
an, und als er vollſtändig eingerichtet war, teils mit ſeinen
eigenen ererbten Möbeln, teils mit neuen, die er nach ſeiner
genauen Angabe anfertigen ließ, erwies ſich der alte Turm
als eine Heimſtätte erſten Ranges. Zugleich war er aber
auch eine Sehenswürdigkeit, zu der nicht nur Verwandte
und Freunde, ſondern auch fremde Beſucher des Schloſſes
pilgerten, und nicht genug konnte man die Kenntniſſe und
die Liebens würdigkeiten des Hausherrn rühmen, der nich
müde wurde, alles zu zeigen und zu erklären. Die heran-
wachſenden Turnerſchen Kinder, von denen Engelbert ſein
Liebling war, hatten bei Onkel Eberhard eine zweite
Heimat, und er ſelbſt betonte immer wieder, welch ein be
neidenswerter glücklicher Menſch er ſei.

Natürlich hauſte er in dem roten Turm nicht allein.
Er hielt ſich einen Koch und einen Diener, beides geſchulte
und bewährte Leute, die nach einem langen, anſtrengenden
Dienſt in vornehmen Häuſern die Stellung bei ihm als
Ruhepoſten anſahen, und ſich in ihren Mußeſtunden gegen
ſeitig Geſellſchaft leiſteten. Sie hingen mit großer Ver-
ehrung an ihrem gütigen Herrn und ſorgten ſo vortrefflich
für ihn, daß er das weibliche Element in ſeinem Haushalt
gar nicht entbehrte. Dieſes wurde immer nur vorüber-
gehend durch eine Scheuerfrau und ein größeres Schul
mädchen vertreten, das den beiden Männern willig zur
Hand ging, und neuerdings hatte ſich ihnen noch die alte
Reſel zugeſellt, die nun auch mitunter im roten Turm eine
Gaſtrolle gab. Sie war einſt die Wärterin des Grafen
Eberhard geweſen, hatte ſeiner Mutter dreißig Jahre lang
treu gedient, und war jetzt, auf ſeine Einladung hin, nach
Maien gekommen um ihr Leben in ſeiner Nähe zu be-

ſchließen. e



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. September

Die heilige Zahl
Jn ſechs Tagen ſchuf die Erde
Unſer Gott aufs Allerbeſt',
Und den ſiebten Tag beſtimmte
Er zu unſrer Freude Feſt.
Drum iſt dieſe Zahl uns heilig,
Die des Herrgotts Werk gekrönt,
Und ſie iſt's, die alles Schaffen
Als vollendet uns verſchönt.
Jetzt zum ſiebten mal heißt's: Weihe
Deine Kraft der Kriegsanleihe.
Deutſche, jetzt gilt's zu vollenden,
Soll der Krieg uns glücklich enden!
Nur durch Sieg wird uns der Friede
Klarer wirds uns Tag für Tag;
Denn der Friedenshand der Deutſchen
Dankt man nur mit Hohn und Schlag.
Gebt die Mittel drum dem Staate,
Blaſt zu früh nicht die Schalmei'n,
Und dann zieht nach deutſchem Siege
Deutſcher Friede bei uns ein.
Gebt der ſiebten Kriegsanleihe
Jhre heil'ge Zahlenweihe!
Doch den Feinden hüben, drüben,
Sei es eine böſe Sieben!

Hermann Pfaender.
Der ReichsKriegerDank, eine Fürſorgeeinrichtung

der deutſchen Kriegervereine
Bei Beginn des Krieges hat eine gewaltige Bewegung ein

geſetzt, um für die durch den Krieg geſchädigten Kameraden und
ihre Hinterbliebenen neben der Erſatzpflicht des Reiches durch frei-
willige Liebestätigkeit möglichſt große und leiſtungsfähige Unter
ſtützungs- und Hilfseinrichtungen zu ſchaffen. Außer einer An
zahl kleinerer privater Unternehmungen haben ſich beſonders
zwei große Einrichtungen gebildet: Die National-Stiftung für
die Hinterbliebenen der Gefallenen und der Neichsausſchuß für
Kriegsbeſchädigte. Die National-Stiftung will die Hinter
bliebenen der im Kriege Gefallenen oder der infolge Friegs-
beſchädigung an Wunden und Krankheiten Geſtorbenen unter
ſtützen. Das Ziel des Reichsausſchuſſes für Kriegsbeſchädigte iſt:
die Erwerbsfähigkeit und Erwerbsmöglichkeit des Beſchädigten zu
heben oder wieder herzuſtellen.

Neben dieſe beiden tritt jetzt Jaut Beſchluß der 16. Ver
kreter- Verſammlung des Kyffhäuſer- Bundes
der deutſchen Landes-Kriegerverbände ter
ReichsKrieger-Dank, dem die Fürſorge für alle die-
jenigen bedürftigen Kriegsteilnehmer, ob Mitglieder von Krieger-
vereinen oder nicht, zufallen ſoll, die weder unter die Fürſorge
der National Stiftung noch unter die des Reichsausſchufies
fallen. Die Fürſorge des ReichsKrieger-Danks ſoll ſich erſtens
erſtrecken auf die große Zahl der nicht durch den Krieg an ihrer
Geſundheit geſchädigten Kriegsteilnehmer, die erſt nach dem
Kriege im Laufe der Zeit infolge Krankheit oder Alter arbeits-

bedürftig werden. Zweitens will der Reichs Krieger
Dank für diejenigen Kriegsteilnehmer ſorgen, denen aus irgend
einem Grunde, etwa wegen verſpäteter Anmeldung eines An
ſpruchs, oder weil ein Schaden vom Arzte nur in geringem Grade
oder gar nicht (Rentenloſe) anerkannt worden iſt, eine reichs-
geſetzliche Verſorgung nicht oder nur in geringerem Maße zuteil
wird. Drittens ſoll der ReichsKrieger-Dank auch in den Fällen
eintreten, wo die Verſorgung aus Reichsmitteln dem beſondern
Falle nicht gerecht wird. Trotz aller zu erwartenden Fürſorge
des Reiches werden Einzelfälle genug übrigbleiben, wo die
kameradſchaftliche Liebestätigkeit eingreifen muß. Jn die Ver-
waltung ſollen auch Nichtmitglieder von Kriegervereinen als
Mitverwaltende und Mitbeſtimmende aufgenommen werden. An
der Spitze des Reichs-Krieger-Danks ſoll ein unparteiiſch zu
ſammengeſetzter Verwaltungsrat ſtehen. Die Geſchäfte der
Hauptverwaltung führt der Hauptvorſtand.

Jn jedem Bundesſtaate wird eine Zweigſtelle errichtet,
in den größeren Bundesſtaaten mehrere Zweigſtellen, die nach
den Verwaltungseinheiten des Staates gegliedert werden. Die
Vorſtände der Zweigſtellen werden unparteiiſch zuſammengeſetzt
aus Mitgliedern von Kriegervereinen und Nichtmitgliedern. Der
Hauptvorſtand verwaltet nur und verteilt die zur Unterſtützung
bereitſtehenden Mittel nach Maßgabe der Satzung an die Zweig-
ſtellen. Jn gleicher Weiſe verteilen die Zweigſtellen der Bundes
ſtagaten die ihnen zufallenden Mittel an die unteren Zweigſtellen.
Die Verteilung von Unterſtützungen an die einzelnen Empfänger
fällt den unterſten Zweigſtellen zu.

Die Mittel des Reichs-Krieger-Danks ſollen ſich zuſammen-
ſetzen aus einem ihm etwa überlaſſenen und einem von ihm er-
ſammelten Grundſtock, aus Stiftungen und den Vermögen etwa
eingegliederter Organiſationen, die ähnliche Zwecke wie der
ReichsKrieger-Dank verfolgen, aus einmaligen oder laufenden
Zuwendungen von Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden,
Großbetrieben uſw., aus etwa zufallenden freiwilligen Zuwen-
dungen unter Lebenden und von Todeswegen, endlich aus fort-
laufenden Beiträgen von Einzelperſonen und Vereinen.

Die 16. Vertreter- Verſammlung hat den Vorſtand des
Kyffhäuſer- Bundes mit der Bildung eines Ehrenaus-
ſchuſſes und eines Arbeitsausſchuſſes beauftragt,
von denen der letztere als vorläufiger Vorſtand des Reichs-
Krieger-Danks die Errichtung und Betätigung des Reichs-Krieger-
Danks in die Wege zu leiten hat. Ebenſo wurde der Bundes-
vorſtand zu den erforderlichen Verhandlungen mit Reichs und
Staatsbehörden ermächtigt, um die Anerkennung des Reichs
Krieger-Danks und die Abgrenzung ſeiner Tätigkeit herbeizu-
führen. Der Errichtung des Reichs-Krieger-Danks haben die
preußiſchen Miniſter des Jnnern und des Krieges ihre Unter-
ſtützung zugeſagt. Auch Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg hat den Plan wohlwollend begrüßt und ſeine machtvolle
Unterſtützung verheißen. Als Gründungstag ſoll der 2. Oktober,
der Geburtstag des Generalfeldmarſchalls, angeſehen werden.
Somit iſt zu erwarten, daß durch die Gründung des Reichs-
Krieger-Danks dem Kyffhäuſer-Bunde eine von den Reichs und
Staatsbehörden wie von der geſamten Oeffentlichkeit anerkannte
Betätigung auf dem Gebiete der Kriegsfürſorge geſchaffen wird,
die ihm nach ſeiner mehr als 40jährigen erfolgreichen Tätigkeit
im Kriegsunterſtützungsweſen gebührt.

Einſchränkung der Zuckererzeugung durch Kohlenmangel?
Der Verein der deutſchen Zuckerinduſtrie hat an den Staats

ſekretär des Reichsernährungsamts eine Eingabe gerichtet, in
der unter anderem vorgeſchlagen wird, keine weitergehenden Er-
ſchwerungen der Verfütterung von Zuckerrüben, als ſie gegen-
wärtig in Geltung ſind, eintreten zu laſſen, weil mit Rückſicht
auf die Kohlenknappheit zu befürchten ſei, daß nicht überall die
geſamte Rübenernte auf Zucker verarbeitet werden könne. Es
war bereits bekawnt, daß die Zuckerfabriken nur auf eine be-
ſchränkte Belieferung von Kohlen zu rechnen haben. Aus derEingabe des Vereins ſcheint nun hervorz daß der durch
günſtige Witterung verurſachte ſehr gute Ausfall
unferer Rübenernte auf die Zuckererzeugungohne Einfluß ſein wind, was um willen der Verbraucher
ſehr au bedauern wärr.

ilttäriſches. Befördert wurden: Dierſch, Haupt
mann der Landw. a. D. (Magdeburg), zuletzt von der Land
Infant. 2. Aufgeb. (Bitterfeld), der her als
liehen; zum Oberleutnant: Nahnſen, Leutn, der Reſ. desMagdeburg Feldart.Regts. Nr. 4 (Magdeburg), jetzt z der
Erſatz Abteil. h Regiments mit Patent vom 18. Oktober

en. de n e n revg. Jnfant. iments Nr. 26 zum Leutn.der Landw. 1. Aufgeb. zu Leutnants ede
Vigefelbwebel Andede erSaran AufgebFußart
Erlecke Magdebuvg) und Maercker (Stendal) der Jnfanterie,
Vizefeldw. Graf (Aſchersleben) d t., Kitzi ißeni e e e e e g.z Regiments, Vigef w. t Halle ider Jnfant., Schünemann eben re
Schäfer rg) und Neſemann (Burg) der
Vizefeldw. Könnecke Halberſtadt der Fußart. v. vantzi zMajor, im Frieden beim Stabe des HuſarenRegts. g ept

21 ig i 2ſchiedsgeſuchs mit der geſetzl. Penſion und d. n der

liſte handelnde Mitteilurng zu beurteilen und zu berichtigen, in
der es heißt: „Es liegt im Jntereſſe der Angehörigen, ſich
von nun ab ausſchließlich an den Verein vom Roten Kreuz
oder die „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche“ zu wenden, die
für ihren Bezirk zuſtändig iſt.“

Eine Luther-Gedächtnis Ausſtellung will das ſtädtiſ ch e
Muſeum (Moritzburg) am 21. Oktober eröffnen. Univerſität,
Marienbibliothek, Provingialmuſeum, Franckeſche Stiftungen,
dann das ſtädtiſche Muſeum zu Eisleben und private mler
werden ſich an der Ausſtellung beteiligen, ſodaß eine vecht an
ſehnliche Zahl von Bildern, Münzen, Büchern und Andenken an
Luther und ſeine kirchlichen und weltlichen Zeitgenoſſen, ſowie
Erinnerungsſtücke an die Einführung der Reformation und im
beſonderen an die früheren Gedächtnisfeiern der Reformation
in Halle gezeigt werden können. An private Sammler ergeht
die Bitte, der Ausſtellung Stücke, die ſich auf Luther, ſeine Zeit,
ſeirre Zeitgenoſſen, ſeine Stätten, ſeine Denkmäler, ſeine
Schriften uſw. beziehen, zur Verfügung zu ſtellen.

Schriftliche Abſchlüſſe. Die hieſige Polizeiverwaltung
weiſt darauf hin, daß bei der behördlichen Prüfung der Ge
ſtehungs- oder Erwerbskoſten, namentlich von
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, es in letzter
Zeit wiederholt vorgekommen iſt. daß Gewerbetreibende erklärten,
die hierzu erforderlichen ſchriftlichen Unterlagen nicht zu ve
ſitzen, weil das Kauf oder Tauſchgeſchäft mündlich abgeſchloſſen
worden ſei. Einem ſolchen Verfahren, das gegen die allgemeinen
kaufmänniſchen Grundſätze verſtößt, muß die Abſicht zu Grunde
gelegt werden, den Tatbeſtand zu verdunkeln. Das Kriegs
ernährungsamt frühere Reichspreisſtelle) hat daher
kürzlich entſchieden, daß ein Händler, der ſeinen Ein- und Ver-
kauf nicht nachzuweiſen vermag, in den jetzigew Zeiten zum
Handel nicht goeignet iſt und daher hiervon ausgeſchloſſen
werden muß. Es iſt daher zum eigenen Vorteil der Handel-
und Gewerbetreibenden, daß ſie alle Käufe und Verkäufe ſchrift-
lich abſchließen.

Volksvorſtellung für Arbeiter. Am Sonntag nachmittag
316 Uhr findet im großen Saal der Thaliaſäle für die Arbeiter
und deren Angehörige ausgenommen Kinder unter 12 Jahren

eine Volksvorſtellung des Stadttheater-Perſonals ſtatt. Zur
Aufführung gelangt „Der Raub der Sabinerinnen“ von Franz
und Paul Schönthan. Der Platz koſtet 30 Pf. einſchließlich
Kleiderabbage und Theaterzettel. Die gewünſchten Eintritts
karten ſind am Freitag, den 21. September zwiſchen 8—3 Uhr
im Geſchäftszimmer des Garniſonkommandos, Karlſtraße 13,
gegen Bezahlung abzuholen. Es wird darauf hingewieſen, daß
ein Weiterverkauf der Karten verboten iſt und daß für eine
glatte Abwickelung der Vorſtellung die Plätze 15 Minuten vor
Beginn eingenommen ſein möchten. Rauchen iſt mit Rückſicht
auf die Darſteller nicht geſtattet.

Aus Dölau. Am Sonntag wird zu Gunſten der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge am Nachmittag ein
Kirchenkonzert und am Abend ein Saalkonzert veranſtaltet
werden. Die Namen der Mitwirkenden Frl. Luiſe Naundorf
(Geſang), die Herren Dr. Sannemann (Geige), Schwendler
(Cello), K. Bloßfeld (Orgel und Klavier), O. Schulze (Vortrag
von Gedichten) bürgen für gediegene künſtleriſche Dar-
bietungen und ſtellen einen hohen Genuß in Ausſicht. Doch
allein ſchon um des guten Zweckes willen der Veranſtaltungen
werden ſich die Bewohner Dölaus ſicher zu reichlichen Spenden
und zu zahlreichem Beſuch veranlaßt fühlen.

Börſen- und Handelsteil
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 15. Septbr.

Aktiva:
1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde und

an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Kilogrammfein zu 2784 berechnet) A. 2508263 000 Zun. 4 154 000
davon Goldbeſtand 2 403 702 000 Zun. 124 000

Beſt. an Reichs- u. Dahrlehns-
714 417 000 Zun. 7 355 000kaſſenſcheinen 3do. an Noten anderer Banken 5 512 000 Zun. 3 203 000

do. an Wechſeln, Schecks und
diskont. Schatzanweifung. 10 997 242 000 Abn. 2722 000

5. do. an Lombardforderungen 10070000 Zun. 66. do. an Effekten „176764 000 Abn. 2541 000
7. do. an ſonſtigen Attiven ſſi 1 460 780 000 Zun. 80 1097 000

zaſſiva:8. Grundkapital 130000 000 unverandert.9. Reſervefonds 137 000 unverändert.10. Betrag der umlauf. Noten 9 475 217 000 Zun. 41 975 000
11. Sopligg täglich fällige Ver

bindlichkeiten 5504 353 000 Abn. 10122 000
12. Sonſtige Paſſiva „63233 341 000 Zun. 58 434 000

Die Bewegung auf den einzelnen Konten der Reichsbank
hat dazu geführt, daß am Schluß der Berichtszeit die Verände-
rurgen gegenüber der Vorwoche nur geringfügig waren. Die
bankmäßige Deckung hat um 2,7 auf 10997,3 und die
geſamte Kapitlanlage um 4,6 auf 11 184,1 Millionen Mark ab-
genommen. Die fremden Gelder ſind um 10,1 auf 5504,4
Millionen Mark zurückgegangen und der Notenumlauf hat
eine Erhöhung um 42 auf 9475,2 Millionen Mark aufzuweiſen.
Stellt man hinſichtlich des Notenumlaufes einen Vergleich mit
der Parallelgeit des Vorjahres an, ſo ergibt ſich, daß damals ein
Rückfluß in Höhe von 296 Millionen Mark eingetreten war.
Dabei iſt indes zu beachten, daß in jener Woche 331 Millionen
Mark Reichsbanknoten aus Belgien von den dortigen Noten-
banken eingegangen waren. Brachte man von dieſen 331 Mil-
lionen Mark die tatſächliche Einſchränkung des Notenumlaufs
mit 296 Millionen Mark in Abzug, ſo zeigte ſich, daß der Ver
kehrsbedarf ſich auf 35 Millionen Mark, mithin auf eine der
diesmaligen Erweiterung des Notenumlaufes annähernd ent-
ſprechende Summe belaufen hatte. Auch die im Vorjahr vom

Verkehr beanſpruchte Summe an Darlehnskafſen ſcheinen
mit 68,8 Millionen Mark ähnlich dem jetzigen E orderntſich auf 69,9 Millionen Mark belief. n den Du
kaſſen, hatte die Reichebank in der Berichtswoche
lionen Mark Darlehnskaſſenſcheine empfangen, ſo daß W
ſtand der Reichsbank an Darlehnskaſſenſcheiren unter V.
ſichtigung des vom Verkehr angeforderten Betrages um yrrie
700,2 Millionen Mark geſtiegen iſt. Der Darlehnsbeſtan
den Darlehnsbaſſen iſt von 5945,5 Millionen Mark am 7
tember auf 6022,6 Millionen Mark am 15. September ge wort
Der Goldvorrat hat um 124 000 Mark auf 24037 an
Silbervorrat um 4,1 auf 104,6 Millionen Ma nd de
nommen. Der Beſtand an Reich-kaſſenſcheinen ſchließlich e
14,8 Millioren Mark um 0,2 Millionen Mark größer a p

7. September. n
X

Deviſenkurſe
Berlin, 20. Septbr. Die telegraphiſchen Ausſich heute für 2 vravy zablungen ſtehe

Geld BriefHolland. 301*, 3021Dänemark 7 2171Schweden 240 uVox wegen 2178Schweiz 7 152 152Heſterreich- Ungarn 6420 6430

Bulgarien iKonſtantinopel 19,90 20,00für ein türkiſches Pfund

Spanien 127 128,für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Sept. Nachdem bei Eröffnung des freien Vört
verkehrs die Stimmung für die ſogenannten Friede er
ſowie Phönix in Nachwirkung des glänzenden Abſchluſſes rei
feſt geweſen war, kam im weiteren Verlauf faſt allgemein infolg
von Realiſationen der Spekulation und der Witläufer
ſchwächere Stimmung zum Durchbruch, die ſich ziemlich
mäßig allen Montan, Rüſtungs und ſonſtigen Jnduſtriewerten,
ſowie auch Kolonial und Schiffahrtsaktien mitteilte. Auch
ſeither ſtark geſteigerten öſterreichiſchungariſchen und türkſchet
Atktienpapiere wurden hiervon mäßig mit getroffen. Weſen
höher wurden Deutſche Erdöl und Prince Henri umgeſetzt. In
Rentenmarkt machte die Aufwärtsbewegung der heimiſchen un
öſterreichiſchungariſchen Anleihen weitere Fortſchritte.

Produktenbericht.
Berlin, 20. Sept. Bei dem gewohnt ſtillen Verkehr hat ſi

im Warenhandel wenig verändert. Jn Sämeveien beſteht noch
große Nachfrage nach Winterwicken. Geringer iſt der Veg r
für Jnkarnatklee und Spörgel. Für Frühjahrslieferung bleiben
Klee und Grasſämereien andauernd beliebt, doch zeigt ſich nur
wereig Angebot. Das Jntereſſe für Heidekraut hält an. Große
Nachfrage herrſcht nach wie vor von ſeiten der Kommunen i
alle Arten Rüben, bei denen jedoch wegen der Preiſe den Kauf
leuten das Geſchäft ſehr erſchwert wird. Jn Rauhfuttermitteln
dauert die Knappheit an. Für Häckſel fällt nach wie vor daz
Fehlen von Leihſäcken unangenehm ins Gewicht.

Schwarzburger Papierzellſtoff-Fabrik Richard Wolf
A.G. in Schwarza (Saalbahn). Das Unternehmen hat die Ver
äußerung der aus dem Brandunglück im vovaufgegangenen Ge
ſchäftsjahr verbliebenen Reſt- und Altwerte von Maſchinen und
ſonſtigen Gegenſtänden fortgeſetzt. Der Wiederaufbau der
brik konnte in Anſehung des beſtehenden Bauverbots nicht zur
Ausführung gelangen. Das Projekt zu demſelben iſt ausgear
beitet und ſteht die vegierungſeitige Genehmigung zur Ausfüh
rung nach Aufhebung des Bauverbots zu erwarten. Das Unter
nehmen erzielte nach Abſetzung aller Unkoſten und einſchließlich
24 425 Mk. Zinserträgnis ſowie unter Hinzurechnung des Vor
trags aus dem Vorjahre in Höhe von 3351 Mk. einen Reime
winn von 58 574 Mk., aus dem 3 Prozent Dividende aus
geſchüttet, 2511 Mk. als geſetzliche Rücklage verwendet d
26 643 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen werden ſollen. Den
Wiederaufrichtungskonto für die durch Brand zerſtörten Ve
triebsanlagen wurden 12 829 Mk. neuzugeführt.

Aus der Emaillierinduſtrie. Wie wir erfahren, iſt der
Verband europäiſcher Emaillierwerke, dem deutſche und öſter
reichiſche Unternehmungen angehören, bis zum Kriegsende ge
ſichert. Die getroffenen Vereinbarungen gehen dahin, daß der
Verband ſich von Jahr zu Jahr verlängert, jedoch mit der Naß-
nahme, daß er drei Monate nach Friedensſchluß abläuft, um dann
event. auf etwa veränderter Grundlage verlängert zu werden.

CLetzte Telegramme
Ein Gelbbuch des Heiligen Stuhls

Berlin, 21. Sept. Der Heilige Stuhl wird, wie
verſchiedene Blätter ſich berichten laſſen, demnächſt ein Gelb
b uch herausgeben, das alle Schriftſtücke enthalten ſoll, die der
Papſt während des Krieges an die verſchiedenen Staaten abge
ſandt hat, ebenſo wie die Antworten, die er erhielt. Außer
Spanien ſoll auch die holländiſche Regierung die
Friedensbeſzrebungen des Papſtes unter-
ſtützen wollen. Sie erfülle damit, ſo heißt es in Schweizer
Blättern, den Willen der Königin,

Berlin, 21. Sept. Das „B. T.“ läßt ſich melden, die
holländiſche Regierung habe nicht die Ueberzeugung ge
wonnen, daß es zur Erzielung des beabſichtigten Zweckes
angebracht ſei, ihrerſeits Schritte zu unternehmen.

Zur Rede Painlevés
Berlin, 21. Sept. Trotz der Anſtrengungen Pain

levés haben ſich die Sozialiſten und Radikalſozialiſten der Ab
ſtimmung enthalten. Die Rede Painleveés konnte die Ve
denken der Sozialiſten nicht zum Schweigen bringen.

Der Grund der kürzlichen Grenzſperre in Jtalien
Berlin, 21. Sept. Die kürzliche Grenzſperre it

Jtalien wird jetzt darauf zurückgeführt, daß man nicht nut
die Verbreitung der Nachrichten über die Unruhen verhindern
wollte, ſondern auch zu verhüten beabſichtigt habe, daß Nachrichten
über franzöſiſche und engliſche Truppentraus
porte nach Jtalien über die Grenze dringen möchten.

Nach Petersburg zurückgekehrt
Petersburg, 20. Sept. (P. T.-A.) Die Aborbnung d

Arbeiter und Soldatenrates, die Europa bereiſt, um für
den Gedanken einer internationalen Sozialiſtenkonfere
Vorbereitungen zu treffen, iſt nach Petersburg zuru
gekehrt.

Gegen den Alkohol in Rußland
Petersburg, 20. Sept. (P. T.-A.) Um der Mäßigkeit

im Trinken in Rußland dauernd Geltung zu verſchaffen,
hat die Einſtweilige Regierung eine Verfügung erlaſſen
wonach nacheinander alle Vorräte in Alkohol und Sir
tuoſen in den Brennereien und Ausſchankſtellen in Eſſi
umgewandelt werden, oder kohlenſaurem Waſſer beigemeng
werden ſollen, die nur 116 Prozent enthalten de

Verantwortlich: Landfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lan
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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